
* ——— CC————— £2σŸ.dlox
——ASSSSO

—*



 



 

Fanging nie habe ich ſo ſehr gewuͤnſcht, daß nur reiner Wahrheits—

ſinn und liebreiche Nachſicht mich ohne andre Abſicht leite, alsjetzt,

da ich von einem ſchwereren Ereigniß fruͤherer Zeiten rede, damit jeder

Thaten Werth, ohne truͤbe Gefuͤhle, in ſanftem Licht erſcheine, und der

Zeiten Schwaͤche in beruhigender Anſicht gehalten werde.

Die weiſe Vorſehung,die uͤber alle Zeiten wacht, ſucht oft nach dem

Beduͤrfniß der Zeit, mehrere große Maͤnner demVaterland zu ſchenken,

und verleihet ſie auf einen Zeitpunkt mit wohlthaͤtigerHand. So war's

um die Mitte des ſiebenzehnten Jahrhunderts, daß viele ausnehmend

wichtige erſchienen. So hatte der Stand Uri inder Zeit, einen durch

bluͤhenden Ruhm und große Geiſteskraft ſich auszeichnenden Mann,

Sebaſtian Bilgeri Zweyer. Von edlem Stamm,hatteErſchonfruͤhe

in der Jugend, den Weg der Ehre gefunden, indem Er demKriegsdienſt

ſich widmete, und unter dem Kaiſer Ferdinand dem Zweyten in

verſchiedenen Kriegen ſich auszeichnete, ſo daß Er nicht nur durch tapfre

Thaten, Muth, undFaͤhigkeit in ſeiner Kriegskunſt ſich ſchnell empor⸗

hob, ſondern auch durch Klugheit, feine Lebensart, und Gewandtheit in

Geſchaͤften das Gluͤck hatte, ſich beydem Hofe des Kaiſers beliebt und

bekannt zu machen, dadurch Er leicht zu hoͤhern Stuffen in dem Dienſt

ſich erhob, und deſto mehr noch den naͤhern Zutritt am Hofe erlangte,

und zu wichtigen Auftraͤgen gebrauchtwurde. Nachher wiederfuhr Ihm
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die ſeltene Ehre, in ſeinem eignen Vaterland, als Geſandter des Kaiſers

zu erſcheinen. Ob damals ſchon dieſer faſt zu große Vorzug, oder der

Auftrag, den Er hatte, Ihn unbeliebter machte, uͤberlaſſe ich andern zu

beſtimmen. — Aberbaldin ſeinen beſten Jahren erwachte die Liebe des

Vaterlaͤndes bey Ihm; Erzogſich zuruͤck, und erhielt als einMann von

Kenntniß und vieler Erfahrung, und als ein Gebildeter, in den Geſchaͤften

Geuͤbter von den Regenten ſeines Lands beſondern Beyfall und Freund—

ſchaft, und von dem ganzen Volkwegenſeiner Freundlichkeit und Klug—

heit ſo viele Hochachtung und Liebe, daß Er bald darauf zum Haupt des

Standes oder Land-Ammann erwaͤhlt wurde; — vonda an war Er

auf denEidgenoͤßiſchen Tagen noch naͤher bekannt und beliebt, und

wardvon allen Geſandten, ohne Anſehen der Religion, wegen ſeinen

Talenten und edler Lebensart uͤberaus geſchaͤtzt, da es Ihm dann weder

an vertrauter Freundſchaft noch an wuͤrdigen Auftraͤgen gebrach. So

wardEr des Hofes kundig, dem beruͤhmten Buͤrgermeiſter Wetſtein

zugegeben, bey dem Kaiſer, das zu Muͤnſter Verheißene, unddurch den

dortigen Ausſpruch Erhobene, ſo noch nicht in Erfuͤllung gekommen war,

vollends in Ausuͤbung zu bringen, das Sieauch ſchnell mit ungetheiltem

Eifer und Anuſehen bey Hof erhielten. Bey dieſem hohen Genuſſe der

Ehre, mangelte es Ihm auch nicht an haͤuslichem Gluͤck, einer vergnuͤg⸗

ten Ehe, hoffnungsvollen Kindern, reichem Bermoͤgen, da Ermitſeinem

Bruder die betraͤchtlicheHerrſchaft Hilfikon beſaß. Sofehlte es Ihm
nicht an großem Gluͤck, aber dem Ungemachentfloh Er dennoch nicht;

den Anlaß dazu wollen wir nun anzeigen.

Nachdem bald der, bald dieſer Religionstheil, waͤhrend der Zeit

des dreyßigjaͤhrigen Kriegs, den Maͤchtigſten unterlag, oder ſiegend

ſich wieder emporhob, erregte das auch unter den Eidgenoſſen bald

mehr Muth, bald mehr Verlegenheit, die manoͤffentlich zu erkennen

gab. Daserregte ein Mißtrauen gegen einander, das bald in kleinern

Ausbruͤchen ſich zeigte. Nach dem Ende des grauſamen Krieges loͤſchte

ſich dieſe Gemuͤthsart nicht aus, und, da ſie Nahrungerhielt, durch eine

Art vonreligioͤſem Ereigniß, brach ſie endlich in einen Krieg gegen ein—
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ander aus; — die gleichen Kaͤmpfer, die vor einem Jahrhunderterſchie⸗

nen waren, traͤten jetzt wiederauf. Bey den Fuͤnf Orten war Oberſt

Zweyer, einer der Anfuͤhrer ihres Heers. Aber der Krieg dauerte nicht

lange; da bey den Eidgenoſſen vieles nicht gelingen wollte, was man

erwartete, und vieles was gelang, doch nicht die Wuͤrkung hatte, die
man verhofft haͤtte, fand man wieder den Friedenin einfachen, natuͤrli—

chen Bedingen. Allein da alles ſchon abgeſchloſſen war, ſo ſtund in dem

Stand Schweiz eine ungute Rede auf, als ob Oberſt Zweyer gegenſeine

Pflicht verfehlt, und im Krieg die Feindeſelbſt beguͤnſtiget haͤtte; da das

aus der Nachbarſchaft leicht bekannt war, kraͤnkte es den Stand Uri und

ſein geliebtes Haupt. Sie glaubten aber, das ungute Gerede in ſeinem

Urſprung zuerſtecken ſey nichts anders noͤthig, als den Stand Schweiz

zu bitten, die unguten Reden undihre Verbreiter mit einer etwelchen

Strafe anzuſehen! — Allein der Stand Sch weiz fand nicht gut zu ent⸗

ſprechen, ſondern forderte vielmehr den Oberſt Zweyer vor Ihnen zu

erſcheinen, und ſich gegen die Klagen zu verantworten, wo dann, was

Recht ſey, abgeſprochen werde. Dieſe Zumuthung, die dem Eidgenoͤßi—

ſchen Recht kaum entſprach, kraͤnkteden Stand Ur i, und ſeinen Vor—
ſteher. Hierauf geſchahen Vorſtellungen und Ablehnungenſchriftlich gegen

einander. Daaberaͤlle fruchtlos waren, ſuchte der Stand Uri bey den

benachbarten Staͤnden von gleicher Religion Huͤlfe. Dieſe waren im

Anfang begierig, den unguten Streit beyzulegen, und machten die gedeih—

lichſten Anſtalten dazu, aber ohne Erfolg. Selbſt daskraͤftigſte Mittel

dergleichen Anſtaͤnde zu heben, das Eidgenoͤßiſche Recht, das in vielen

Faͤllen ſo fruchtbar entſchied, ward eingeleitet „abereinallzuſtarker

Schritt, von dem Ort ausgegangen, wo der Urſprung der unguten

Sage war, verhinderte gaͤnzlich auch dieſen Rechtsgang. Von da an

breitete ſich die ungute Stimmung gegen Oberſt Zweyer, auch bey

den bisdahin ſich mit Klugheit befaßten Staͤnden mit einmal aus. Ein
Angeſehener von Luzern, rieth den jungen Soͤhnen des Zweyers, die

zu Lu zern fuͤr den hoͤhern Unterricht in Wiſſenſchaften ſich befanden,

um Alles zu vermeiden, nach Hauſe zu gehen, Unterdeſſen konnte der



Stand Uri nichtruhen, da das ganze Volk, in Mitte des Streits den

wuͤrdigen Zweyer zur hoͤchſten Stelle berufen, und Ihm dadurch ein

bedeutendes Zeichen ihres volllommnen Zutrauens gegeben hatte, und da

manſich oͤfters auf den Sempacher-Brief berufen, den alle Staͤnde

gemacht oder genehmiget hatten, ſo nahm dieſer Stand zu den ſaͤmmtli—

chen Staͤnden der Eidgenoßſchaft ſeine Zuflucht, Erlaͤuterung dieſes

Briefs, und einmaligen Austrag der Sachen zu erhalten. Und dadie

Staͤnde, ſo bisdahin ohne Austrag gehandelt, ſich zuruͤckzogen, ſo fanden

die Uebrigen, daß der Stand Uri uͤber die Klagen, die gegen ihr Ober⸗

haupt gefuͤhrt wurden, der einzige natuͤrliche Richter ſey. Deßwegen

machte der Stand Uri eine oͤffentliche Auskuͤndigung bekannt, daß wer

immer uͤber ihren Landamman und Oberſt Zweyer zuklagen haͤtte, zu

beſtimmter Zeit, vor einem dreyfachen Landrath erſcheinen ſollte, ſeine

Klage zufuͤhren. Da niemand auf den beſtimmten Tag erſchien, ward

von dem Indram der Ausſpruch gethan, daß der Landammann Zweyer

als Staatsmann und als Heerfuͤhrer ſeine Pflicht gethan, und aller

Ehre und Wuͤrden genoß undwuͤrdigerklaͤrt ſeyn ſolle.

Dießiſt eine kurze, einfache und ſanfte Erzaͤhlung desVorgangs, der

nureine Folgeder in denen Zeiten herrſchenden Sitten war, wo beynahe

alles mit geſpanntem Sinn zu nenn ward; werkoͤnnte

jetzt daruͤber anders denken?
Der Stand Uri erſcheint hierin einem ſMonen Licht. Da Er im

ganzen Laufder Dinge nie anders, alsmit gleicher Waͤrme und Zutrauen

von ſeinem Standeshaupt dachte, und alle erſinnlichen Mittel mit Ange⸗

legenheit anwandte, ſeine Ehre zu retten, um denzuſehrverletzten guten

Namenwiederherzuſtellen. Nie hatte der geringſte Verdacht, weder bey

den Mitregenten noch bey dem Volk ſich eingefunden. Und dennoch,

wenngegendie Fuͤnf Staͤnde etwas verfehltworden, war der Stand

Uri nicht der Zweyte von Ihnen? Und wennFeinde beguͤnſtiget worden,
war Er nicht damals auch Ihr Feind? Und dennoch blieb Er ruhig, und

hatte keine andernGedanken, als von ſeiner Unſchuld. Jeder, auch

der Beſte hat faſt immer ſeine Mißguͤnſtigen, hier fanden ſich keine. Eine
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ſo unentwegte Liebe der Buͤrger, des Volks, iſt ein undurchdringlicher

Schild in allen Gefahren. Juͤngling, rnind den mit Tugend und *

an deiner Pflicht!

Auch der Mann, deralle Anfaͤlle auf ſeine Ehre mit Gelaſſenheit

ertrug, wie Er das vorige Gluͤck ſeines Lebens mit Beſcheidenheit genoß,

iſt ein Gegenſtand der ruͤhmlichen Betrachtung. So ſehr Ihn das Ver—

haͤngniß, das Ihn betraf, im Innerſten betruͤbte, ſo ruhig uͤberließ Er der

Vorſehung, undſeiner thaͤtigen Obrigkeit ſeine Rettung; und je unermuͤ⸗

deter die war, je mehr ſie auf alle Mittel ſann, Ihm zu helfen, je mehr

empfand Er Troſt und Beruhigung. Niehaͤtten ſanftere Gedanken ſo

viel Muͤhe, ſo viele druͤckende Laſt erſparen koͤnnen, als jetzt. Juͤngling!

wennvon einemredlichen Mann Ungutes geſagt wird, halte du,wenn

alles um dich her ertoͤnet, mit der Sprache zuruͤck; — daiſt esdie groͤſte

Ehre der letzte zu ſeyn.

Wie ſchwer iſt der richtige, einfache Pfad wieder zu finden, wenn man

ihn verloren hat! Weder der benachbarten Staͤnden kluge Leitung beym

Beginnen, noch des Rechtsſtands oft mit Erfolg betretene Bahn, noch andre
Vorſichtswege, die manauch waͤhlte, wollten jetzt gedeihen. Und doch hatten

die gleichen Staͤnde, die ruͤhmlichſten Wege gewandelt; mit Tugend und

Treu zu dem fruͤheſten Verein der Eidgenoſſen den Grund gelegt, ſo

milde und ſanft die trotzigſten Beleidiger des Landes behandelt, und die

Wege des Friedens, der Eintracht, des lteblichen Zutrauens oft betketen,

und in unſern Tagen ſo glaͤnzend gehandelt. — Aberwieſchweriſt es,

den Fehlern der Zeit auszuweichen, und wo andre auch geſtrauchelt

haben, nicht zu fehlen? Und wasiſt menſchlicher als das — Juͤngling/
gewoͤhne dich, bey den ſchwaͤchern Thaten der Menſchen an ihte edlern

zu gedenken, und mitdieſer liebreichen Erinnerung loͤſche alles Ungute

aus, was du vorher empfunden. Wie ſchwaͤchet das den unedlern Trieb

das minder Gute mit Nachtheil zuverbreiten!

Die jungen Soͤhne des Zweyers mußtenſchonfruͤhe das Ungemarh

erfahren, das Soͤhne von demUnfall des Vaters trift. Sie mußten den

Wegzuhoͤhern Kenntniſſen zu gelangen, ſchnell verlaſſen, und an der

d
e
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Schwelle zu dem Heiligthum der Wiſſenſchaften davon zuruͤckweichen

Es mußte den ſchon gedruͤckten Vater innig ruͤhren, da Er Siezuruͤck⸗

kommen ſah; mit Wehmuth umarmte Er Sie; und doch geben Sie Ihm

Beruhigung und Troſt; denn werlehnt im Unfaͤll ſich nicht gern an die

Seinigen an? Und was iſt Kindern bey der Vater Noth erwuͤnſchter, als

an Ihrer Seite zu ſeyn? Ehre Juͤngling, dasvaͤterliche Haus; da

findeſt du reines Vergnuͤgen im Gluͤck, im Ungluͤck das beſte Labſal von

den Naͤchſten, die dir derHimmel gab.

Wer koͤnnte dem Stand Uri es mißdeuten, da ſeine umgebenden

Freundeſich zuruͤckzogen, daß Er die ganze Verſammlung der Eidgenoſ—

ſen bat, die Erlaͤuterung eines angerufenen allgemeinen Geſetzes, und

den endlichen Austrag zu geben. Dieverletzte Ehre ihres Oberhauptes

konnten und wollten ſie nicht ungerettet laſſen; und wo war noch ein

andrer Weg, einen entſcheidenden Austragzu erhalten, als dieſer? den

die Obrigkeit des Oberſt Zweyers,dendas ganze Volk, das Ihnliebte

und ehrte, und erſt neulich den leuchtenden Beweis davon gab, ſehnlicher

wuͤnſchte, weil alles ſich ſo lange verzoͤgert hatte. — Juͤngling! verdien⸗

ten Maͤnnern aus Verlegenheit zu helfen, iſt einer der reinſten Triebe

der Menſchheit; dem uͤberlaſſe dich mit Zuverſicht, aber waͤhle die Wege,

die dazu fuͤhren, die ſanfteſten, richtigſten aus. Aber wenndir die entſte⸗

hen, ſoiſt jeder rechtliche Weg, auch wenn er ſonſt ungewohnt waͤre,

der zum Ziel fuͤhrt, dir erlaubt.

Die ſaͤmmtlichen Staͤnde, ungeachtet die meiſtenunter Ihnen von

denen waren, die Zweyer beguͤnſtiget haben ſollten, trugen zwar ihre

Vermittlung nicht an, aber liebten den Frieden, undalles ſehnte ſich

nach einem entſcheidenden Ausſpruch. Deßnahen nahmenſie mit wider—

ſtrebendem Herzen den Rufeines Eidgenoͤßiſchen Standes, der wieder⸗

hoͤlt an Sie geſchah, endlich an; aber Sie blieben nur bey der einfachen

Frage, „wer uͤber die Klagen gegen den Oberſt und Landammann

Zweyer der Richter ſeye“? und da fiel der Ausſpruch dahin, daß nur

die Obrigkeit des Beklaͤgten der Richter ſey, wie Natur und Buͤnde es

bezeugen, Juͤngling! wirſt du einſt aufgefordert, wozu du die naͤchſte



Verbindung nicht haſt, ſo wende es ab; iſt aber kein andrer Weg, einen

großen Endzweck zu erzielen, ſo gieb dich hin; aber bleibe nur ben dem

waszunaͤchſt vor dir liegt. —

Nun wardie Obrigkeit berechtigt, einen—zu org Sie

forderte deßnahen Jedermann auf, wer uͤber Zweyerzu klagen haͤtte

zur anberaumten Zeit vor einem dreyfachen Landrath zu erſcheinen, aber

es erſchien niemand; da ward der Ausſpruch nicht ſchwer, weil niemand

klage, ſo ſey ſchon damit die Ehre ihres werthen Oberhauptesgerettet,

und Er, als der Ehren, und beſten Namens und Nachruhms wuͤrdigſte

feyerlich und kraͤftigſt erklaͤrt. So warddie gleiche Geſinnung, ſo

die ganze Zeit uͤberunter Regenten und Volk gewaltet, der endliche

Entſcheid des dreyfachen Rathes. Juͤngling! es iſt ſchwer, eine ſo unge—

ſchwaͤchte Zuſtimmung eines ganzen Volks, mitten unter Beſchuldigungen,

die umher ſich verbreiten, immer gleich zu erhalten; wer das erhaͤlt, hat

viel erreicht. Siehe, Juͤngling, das Ziel, das nur Rechtſchaffenheit

erlangt, das ſey auch dein Ziel, das duerreicheſt!

Hatgleichverkannte Weisheit und Tugend oft bange Wege zu wan—⸗

deln, wie hier ein Staatsmann ſie betrat, und dabey ſo viel ausharrende

Geduld bezeigte (die Geſchichte findet Beyſpiele davon bey vielen Natio—

nen) ſo werde doch nicht muͤde, Juͤngling, den Weg der Tugend und

Weisheit zu betreten; entweder rettet dich die Vorſehung durch der

Menſchen Treu und Liebe, wie hier wiederfuhr, oder erliegſt du, ſo

kennt der Himmel doch die rechtſchaffnen Wege, und ein ruhiges Gewiſ—

ſen iſt ein Troſt, der immer waͤhret.

Und geſetzt, daß Zweyer nachſichtig geweſen waͤre, mehr als Er

ſollte; was iſt denn damit geſchehen?— Daßvielleicht, aus Mitleiden
gehindert, weniger Eidgenoͤßiſches Bruderblut vergoſſen worden, das

manbey gelaſſenerem Sinn doch bedauert, und beſſer ungeſchehen gewuͤnſcht

haͤtte. Denn Kriege unter Eidgenoſſen ſind Buͤrgerkriege, Entzweyun⸗

gen der Bruͤder, die ſich verirren, oder aufgehetzt werden koͤnnen; aber

Alles, die ewigen Denkmaͤler ihrer einander verheißenen Treue, die Fel⸗

der, woſie neben einander fuͤr Freyheit und Vaterland gefochten, die
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DTage woſie in friedlicher Eintracht des Vaterlandes Wohlſtand berathen,
alles rief ſie bald zut beſſern Maaßregel ihres Wohlſtandes zuruͤck. Mit
dieſemn Sinne erforſche du, Juͤngling, die Geſchichte deines Vaterlandes,
ſo wirſt du finden, daß Friede und Eintracht ihre Wonne, ihre Zierde
war, und daß Sie mehr und fruͤher als andre Nationen bemerkten, wo
Sie abgewichen waren, undſchneller zuruͤckkehrten zu dem, was der
Vaͤter Wohlſtand war.
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